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Predigt über 1 Joh 1,1-5 im Universitätsgottesdienst am 1. Sonntag nach dem Christfest, 27. Dezember 2009, in der Peterskirche

Prediger: Dr. Joachim Vette

„Friede sei mit euch, von Gott, unserm Vater und unserm Herrn. Jesus Christus. Amen“

Der Predigttext für den heutigen ersten Sonntag nach dem Christfest steht im 1 Johannesbrief 1,1-5:

1 Was von Anfang an war, was wir gehört haben, was wir gesehen haben mit unsern Augen, was wir betrachtet haben und unsre Hände betastet haben, vom Wort des Lebens -  2 und das Leben ist erschienen, und wir haben gesehen und bezeugen und verkündigen euch das Leben, das ewig ist, das beim Vater war und uns erschienen ist -,  3 was wir gesehen und gehört haben, das verkündigen wir auch euch, damit auch ihr mit uns Gemeinschaft habt; und unsere Gemeinschaft ist mit dem Vater und mit seinem Sohn Jesus Christus.  4 Und das schreiben wir, damit unsere Freude vollkommen sei.  5 Und das ist die Botschaft, die wir von ihm gehört haben und euch verkündigen: Gott ist Licht, und in ihm ist keine Finsternis.
Liebe Gemeinde,

im Alltag kommen meine Frau und ich selten dazu, richtig zu kochen. Die Zeit reicht einfach nicht. Daher ist es bei uns zu Hause immer ein Zeichen eines Feiertages, wenn wir die Muße haben, richtig und gut zu kochen. Zu Feiertagen wie Weihnachten gehört ein Festessen – so unterschiedlich dieses Fest in den verschiedenen Familien gefeiert wird, darin sind sich alle einig: Zum Fest gehört ein Festessen. Und dieses Festessen beginnt sicherlich nicht erst mit dem Essen selbst, sondern bereits mit Zeit in der Küche, die dieses Mahl möglich macht.

Ein kleines Problem habe ich mit Festessen allerdings: ich esse viel mehr als ich eigentlich nötig habe. Ich unterstelle Ihnen allen, dass Sie folgende Situation kennen: eigentlich hat man schon zwei großzügige Portionen gegessen, aber der Blick schweift dann doch noch einmal über die vielen Leckereien auf dem Tisch. Eine Kleinigkeit noch, vielleicht von diesem oder jenem; dieses schmeckte doch besonders gut… Und so greift man doch noch einmal zu, nimmt sich doch noch etwas, und freut sich – freut sich über die Kostbarkeiten, die vor einem liegen.
Wissen Sie was, liebe Gemeinde? So sehe ich Sie heute Morgen hier in der Peterskirche. Wie viele Gottesdienste haben sie wohl in den letzten Tagen mitgefeiert? Wie oft haben Sie sich aufgemacht in die Kirche? Wie oft haben Sie schon in Gemeinschaft die Weihnachtslieder gesungen und die Weihnachtsgeschichte gehört? Heut morgen ist mein fünfter Gottesdienst in vier Tagen. Man möchte meinen, dass wir nach all diesen Gottesdiensten genug hätten, satt seien, vielleicht sogar übersättigt. Und doch haben wir uns heute noch einmal aufgemacht, haben uns noch einmal versammelt, sind noch einmal an den Tisch getreten, weil uns irgendetwas anlockt, irgendeine Kostbarkeit unser Herz ergriffen hat, von dem wir dann doch noch einmal kosten wollen.
Es ist schön, liebe Gemeinde, dass Sie nicht von einem Sättigungsgefühl übermannt zu Hause geblieben sind, sondern ein Bedürfnis verspüren hier zu sein.

Was aber ist die Kostbarkeit, die uns hier zusammenbringt. Der 1 Johannesbrief bringt es mit knappen und klaren Worten auf den Punkt:
„Gott ist Licht, und in ihm ist keine Finsternis“.

Ein wunderschöner Satz – so schlicht und dennoch so umfassend. Hier verdichtet sich ein wesentlicher Teil der biblischen Botschaft. Gott ist Licht, in ihm ist keine Finsternis. Dieser Zuspruch beginnt nicht mit dem 1 Johannesbrief, er beginnt bereits ganz am Anfang, auf der ersten Seite der Bibel:
1 Am Anfang schuf Gott Himmel und Erde.  2 Und die Erde war wüst und leer, und es war finster auf der Tiefe; und der Geist Gottes schwebte auf dem Wasser.  3 Und Gott sprach: Es werde Licht! Und es ward Licht.
Sie alle kennen diesen Text. So hat ihn Luther übersetzt. Hören wir ihn noch einmal anders, der hebräischen Syntax folgend:

Am Anfang seines Schaffens von Himmel und Erde, als die Erde wüst war und leer, als es finster war auf der Tiefe und Gottes Geist auf dem Wasser schwebte, da sprach Gott: Es werde Licht!

Am Anfang seines Schaffens sprach Gott: Es werde Licht! Hier geht es nicht um einen Zeitpunkt, um die Frage „Wann hat Gott geschaffen?“, hier geht es um das Wesen der Schöpfung selbst, um die Frage, „Was ist Gottes Schöpfung?“ Und für diese Frage, hält Genesis 1,1-3 eine einfache und kraftvolle Antwort parat: Gottes Schöpfung beginnt in dem Moment, in dem Gott spricht: Es werde Licht. Immer dann, wenn Gott sein Wort in die Finsternis schickt und es Licht werden lässt, immer dann werden wir Zeugen der Schöpfung Gottes.
Ein Autor hat dies auf wunderbare Weise verstanden, aufgenommen und weitergedacht. Wir haben den Text vorhin in der Lesung gehört. Das Johannesevangelium beginnt mit den Worten:
Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort … In ihm war das Leben, und das Leben war das Licht der Menschen. Und das Licht scheint in der Finsternis, und die Finsternis hat’s nicht ergriffen.

Unüberhörbar sind hier die Anklänge an Genesis 1: Gottes Wort geht in die Finsternis, es schafft Leben und dieses Leben ist Licht, Licht das in der Finsternis scheint aber von der Finsternis nicht ergriffen wird. Aber Johannes bleibt hier nicht stehen, sondern spitzt die Aussage noch deutlicher zu:
Und das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns, und wir sahen seine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des eingeborenen Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit.

Hier sind wir mitten in dem Geheimnis von Weihnachten: Gott spricht sein Wort, sein Wort wird Fleisch und sein Licht scheint in unsere Finsternis. Hier wird Gottes schöpferisches Tun sichtbar, hier ist das was die Bibel mit Schöpfung bezeichnet, hier ist Leben – Leben gegen das Chaos, Leben gegen die Sinnlosigkeit, Leben gegen die Angst, Leben gegen den Tod. Gottes Wort wird Fleisch und das Licht scheint mitten unter uns. Darum machen die Hirten sich auf, darum folgen die Magier den Stern, darum kommen sie, um zu sehen seine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des eingeborenen Sohnes Vater, voller Gnade und Wahrheit.

Und wir? Kommen wir auch deswegen?

Kehren wir wieder zu Genesis zurück. Gott spricht: Es werde Licht und aus diesem Licht wächst das Leben selbst. Tag reiht sich an Tag, alles wird von dem Schöpfungsrhythmus getragen, auch die Erschaffung der Menschen als Ebenbild Gottes. Das Crescendo steigt und kulminiert schließlich in dem Ausruf: siehe – es war sehr gut.
Aber hier hört die Schöpfung nicht auf. Nicht von sechs, von sieben Tagen berichtet Genesis 1. Wenn aber alles nach dem sechsten Tag fertig und sehr gut ist, wofür brauchen wir den siebenten Tag dann noch?

In einem Midrasch aus dem 3. Jh. nach Christus gibt uns Rabbi Geniva hierauf eine Antwort:

„Es ist zu vergleichen mit einem König, der sich ein Brautgemach anfertigte. Er kalkte es, strich es an und malte es aus. Was aber fehlte dem Brautgemach noch? – Ein Braut, die in es eintrete! Desgleichen gilt: Was fehlt der Welt am Abend des sechsten Schöpfungstages? Der Schabbat!

Die Welt der sechs Schöpfungstage, die mit dem Licht beginnt, ist ein unvollendetes Gebilde, das keine Bedeutung in sich selbst hat. Sein Sinn besteht allein darin, auf etwas vorzubereiten, etwas zu ermöglichen, was über diese Welt der sechs Tage hinausführt: Den Schabbat. Hier im Schabbat, in Gottesdienst, Liturgie, Gesang und Gebet antwortet die Schöpfung mit ihren unzähligen Stimmen auf die Tat des Schöpfers. Erst in dieser Antwort, in diesem nicht endenden Lobpreis kommt die Schöpfung zu sich selbst, wird die Schöpfung vollendet. Das, was in dem Moment beginnt, in dem Gott spricht: Es werde Licht! endet, wenn die Schöpfung im Lobpreis zusammenkommt.

Warum haben wir uns alle heute Morgen noch einmal aufgemacht, sind wir heute Morgen hier? Der Predigttext hat es gleich am Anfang gesagt:

1 Was von Anfang an war, was wir gehört haben, was wir gesehen haben mit unsern Augen, was wir betrachtet haben und unsre Hände betastet haben, vom Wort des Lebens -  2 und das Leben ist erschienen, und wir haben gesehen und bezeugen und verkündigen euch das Leben, das ewig ist, das beim Vater war und uns erschienen ist -,  3 was wir gesehen und gehört haben …
Hören, sehen, betrachten, betasten, bezeugen und verkündigen – mit dieser Fülle an Handlungen beginnt der erste Johannesbrief. In diesem Moment hören wir auf Gottes Wort, wir betrachten die Krippe, die Kerzen, wir reichen uns die Hände zum Segen oder strecken sie aus, um im Abendmahl Brot und Wein zu empfangen, wir bezeugen Gottes Wahrheit und verkündigen seine frohe Botschaft – all das beschreibt, was uns immer wieder hier zusammenführt, um Gottesdienst zu feiern. Und warum das alles? Denn Gott ist Licht – und wir sahen seine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des eingeborenen Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit.
Und der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne in Christus Jesus.

Amen.

